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Vorwort Fachtagung 2009

Der Auftrag der Forensischen Psychiatrie besteht darin, Gefährlichkeit zu reduzie-
ren. Das gesamte psychiatrische und psychotherapeutische Handeln zielt mit der 
Gesundung des Patienten stets auf die Verbesserung seiner Legalprognose.
Die eigentliche Herausforderung besteht über Jahre hinweg darin, bei den Patienten 
um ihrer selbst und ihres zukünftigen Platzes in der Gesellschaft willen eine Verän-
derungsmotivation herbeizuführen. Sie sollen ihre eigenen bisherigen Einstellungen 
und Verhaltensweisen kritisch überdenken und so weit wie möglich eine eigene 
Therapiemotivation entwickeln. Wenn die Patienten ihren Aufenthalt nicht mehr 
als reinen äußeren Zwang erleben, sondern irgendwann als Hilfe und Chance zur 
Neuorientierung begreifen können, ist ein wichtiges Zwischenziel erreicht. Häufig 
steht eine tief greifende Angst vor Veränderung, auch die Sorge um den vermeint-
lichen Verlust der eigenen Persönlichkeit der Bereitschaft entgegen, die gesunden 
Potenziale zu fördern, sich andererseits auch mit der eigenen Täterschaft auseinan-
derzusetzen und womöglich ein dauerhaftes Risikopotenzial bei sich zu erkennen. 
Die meisten Patienten können nach Jahren der Behandlung entlassen werden. Ein 
kleiner Teil der Patienten aber muss sich auf ein dauerhaftes Leben unter hohen 
Sicherheitsbedingungen einrichten, weil hinreichend wirksame Therapien für ihre 
schweren Störungen fehlen. Auch hier muss überprüft werden, ob wirklich alles 
zur Herstellung einer Veränderungsmotivation getan wurde. Darüber hinaus gibt 
es neue Herausforderungen in der Behandlung jugendlicher Patienten und junger 
Erwachsener mit erheblichen Verhaltensauffälligkeiten infolge frühester sozialer 
Verwahrlosung.
Neurobiologische Erklärungsmodelle menschlichen Handelns ermöglichen ein neues 
Verständnis von Verhaltensstörungen und erlauben auch, über neue, womöglich 
wirksamere Therapiemethoden nachzudenken. Sie regen auch eine Diskussion über 
die Neudefinition der gesetzlichen Grundlagen zur Einweisung in die Maßregel an 
und bereichern damit den interdisziplinären Dialog zwischen der Rechtswissenschaft 
und den therapeutischen Disziplinen.
Allen Referenten und Autoren des Tagungsbandes sowie allen weiteren aktiven 
Kräften, die zum Gelingen der 24. Eickelborner Fachtagung beigetragen haben, 
gilt mein aufrichtiger Dank.
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